
„Assad hat Syrien in einen Albtraum verwandelt“
Vor mehr als zehn Jahren flohen vier junge Männer als Teenager vor der Hoffnungslosigkeit und Brutalität des Assad-Regimes. Heute sind alle in

Bielefeld und der Region gut integriert. Den Sturz des Diktators haben sie gefeiert, doch Skepsis gegenüber den neuen Machthabern bleibt.
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Bielefeld.Am8.Dezemberwar
Gabriel Aldelli in Bielefeld
morgens um fünf schon hell-
wach: Es war der Tag, an dem
der syrische Diktator Baschar
al-Assad nach Moskau floh.
Die Nachrichten auf Aldellis
Handy überschlugen sich. „Ich
konnte drei Tage nicht schla-
fen, habe alles aufgesogen“, er-
innert sich der 27-jährige Sy-
rer an die Tage am Jahresen-
de, als dieWelt nach demSturz
des Assad-Regimes für einen
Moment den Atem anhielt.

Die verbrecherische Assad-
Dynastie hatte das Land mehr
als 50 Jahre im Würgegriff ge-
halten. Aldelli und die ande-
ren drei in dieser NW-Ge-
sprächsrunde im Alarmthea-
ter –MohammadOsman (27),
Rodi Jatto (27) und Ibrahem
Khilli (24) – sind froh über die
Entwicklung, keine Frage.
Doch beschleicht sie auch
Skepsis gegenüber denAbsich-
ten der neuen Machthaber mit
ihrer islamistischen Prägung.

Mindestens 20 Jahre werde
es dauern, bis die enormen
Schäden im Land behoben
sind, istAldelliüberzeugt. „Das
Land ist so kaputt“, sagt er
kopfschüttelnd. Gerade in der
Hauptstadt Damaskus gebe es
viel Elend, viele Traumatisier-
te. Immerhin – die horrenden
Lebensmittelpreise seien ge-
sunken. Eine wichtige Vor-
aussetzung für dauerhaften
Frieden. „Früher mussten die
Menschen manchmal sechs
Stunden anstehen für Brot“,
berichtet er.

„Sie wussten ihre
Namen nicht mehr,
waren völlig verstört“

Mohammad Osman sagt
mit Nachdruck: „Ich bin froh,
dassdieserMensch(Bascharal-
Assad, d.Red.) endlich ver-
schwunden ist, der das Land
in einen Albtraum verwandelt
hat.“ Dass Putin der Familie
Unterschlupf gewährt („gegen
viel Geld und Goldbarren, die
die Assads vorher ins Aus-
land geschafft hatten“), ärgert
ihn zwar. Doch die Hauptsa-
che für Syrien sei, dass das
Trauma ende, das sich dieser
Tage besonders in der Entde-
ckung der katastrophalen Ver-
hältnisse in Assads berüchtig-
tem Folter-Gefängnis Saidna-
ja manifestiert.

Die Bilder haben sich den
vier Syrern eingebrannt, die al-
le als Teenager aus Syrien ge-
flüchtet waren. Das ist zehn bis
12 Jahre her. Die Bilder von
Tonnen von Captagon-Pillen
unterAssads Palästen, eine bil-
lige Droge, mit der sich Sol-
daten im Kampf zum Äußers-
tentreiben lassen.Assadmach-
te mit deren Handel seine zig
Millionen. Bilder vom un-
ermesslichen Reichtum des
Diktators, der sich in den nun
geöffneten Palästen geradezu
obszön präsentiert, während
das Volk litt und hungerte.

Ibrahem Khillis Bruder lebt
im schwer gebeutelten Alep-
po, dessen Geschichte und Bil-
der massiver Zerstörung im
Bürgerkrieg um die Welt ging.
„Als mein Bruder schrieb, dass
dort die Übernahme durch die
Rebellen kurz bevorstehe,
konnte ich es nicht glauben.“
Ein Sieg in zwei Wochen, das
kommt ihm fast surreal vor.
Zu erklären sei das wohl da-
mit, dass viele Soldaten nicht
mehr bereit gewesen seien, für
Assad zu kämpfen.

AmFernsehen zu sehen,wie
die Menschen aus Saidnaja be-
freit wurden, sei ein sehr emo-
tionaler Moment für alle ge-
wesen, berichten die Vier.
„Manche Menschen hatten
zehn Jahre kein Sonnenlicht
gesehen. Sie wussten ihren
eigenen Namen nicht mehr,
waren komplett verstört“, be-
richtet Ibrahem.

Eingebrannthatsichihmdie
Geschichte eines vierjährigen
Kindes, das aus Vergewalti-
gungen seiner Mutter durch
Wachmänner entstanden war:
„Es hatte noch nie einen Baum
gesehen oder einen Vogel ge-
hört und war vor Angst gera-
dezu erstarrt, als man es raus
führte.“

Überwältigt vonFreudehat-
te Rodi Jatto am Tag der Be-
freiungmit anderen Syrern auf
dem Kesselbrink gefeiert. „Ich
habe ein gutes Gefühl für die
Zukunft des Landes“, sagt er.
Dennoch – die neuen Macht-
haber seien bislang keine be-
rechenbare Größe. Doch habe
er Hoffnung, dass sich das
Land in einem langen Prozess
demokratisieren könne. Man
brauche dafür einen langen
AtemundvielHilfe vonaußen.

InDeutschland sinddie jun-
gen Männer längst angekom-
men. Sie, die als 15- oder 16-
Jährige die Situation in Syrien
nichtmehrertragenhattenund
sich auf gefährliche Flucht-
routenbegaben.Manchegegen
den Widerstand der Familie.
„Ich hatte keine Hoffnung
mehr, dass sich unser Leben
verbessern würde“, erinnert
sich Mohammad, der zu-
nächst in die Türkei flüchtete,
dann in einer engen Kiste in
einem Lkw-Anhänger drei Ta-
ge lang auf einer Fähre vom
türkischen Izmir nach Italien
ausharrte. Alle mussten sie
Schlepper entlohnen, es sei für
die ein „Riesengeschäft“.

„Ich war mit 17 der jüngste
von fünf. Der Fahrer wusste

nicht mal, welche Fracht er da
geladen hatte. Wir haben nur
von Wasser und Datteln ge-
lebt.“ Es war sein 23. Versuch,
nach Westeuropa zu kom-
men. Mohammad deutet nur
an, wie die anderen endeten –
mit Schlägen durch Grenzer,
mit einer gebrochenen Hand.
Auch die anderen berichten
von brutalen Grenzposten vor
allem in Bulgarien, von Ver-
letzungen und Haft.

„Wir fühlen
uns mehr deutsch
als syrisch“

Auch Gabriel, Rodi und
Ibrahem treibt eine große
Sehnsucht nach einem besse-
ren Leben an, als sie sich min-
derjährig und allein, teils auch
mit anderen in unsicheren
Schlauchbooten auf den Weg
machen. Rodi hatte in Aleppo
viel Gewalt mit ansehen müs-
sen. Als die Bomben „prak-
tisch vor unsere Haustür fie-
len“, floh er zunächst zu einem
Cousin indenNordirak.Dann,
ein Jahr später, über die Bal-
kanroute nach Europa.

Im Bielefelder Clearing-
haus für unbegleitete minder-

jährige Flüchtlinge traf er Mo-
hammad. Beide sind bis heute
dankbar für die Betreuung
dort, die ihnen half, in Biele-
feld Fuß zu fassen. Alle lern-
ten die deutsche Sprache
schnell (Rodi: „Wenn man
jung ist, fällt das leicht“), die
sie heute in beeindruckender
Perfektion sprechen. Alle fan-
den Kontakt zum Alarmthea-
ter, wo sie unter der Leitung
von Dietlind Budde und Ha-
rald Otto Schmid in interna-
tionalen Theaterprojekten er-
staunliche Bühnenpräsenz
entfalteten.

Mohammad brillierte sogar
als Peter im Anne-Franke-
Stück „Geschichten aus dem
Hinterhaus“ (dafür erhielt er
2017 einen Stern des Jahres der
NW-Kulturredaktion) und in
„AddressUnknown“und lern-
te viel über die NS-Katastro-
phe. Sie absolvieren Ausbil-
dungen zum Krankenpfleger
(Gabriel), Elektroanlagen-
monteur (Mohammad), zum
medizinisch-technischen Ra-
diologie-Assistenten (Rody).
Ibrahem studiert Wirtschafts-
ingenieurwesen an der HSBI.

Die Stationen Wohngrup-
pe–Oberstufenkolleg–Alarm-
theater haben sie gemeinsam

erfahren. Sie sind dankbar und
glücklich für die vielen hilf-
reichen Menschen auf ihrem
Weg inBielefeld und inderRe-
gion. Heimweh nach Syrien?
Keinerdenktdarübernach, zu-
rückzugehen. „Außer auf
Urlaub, wenn das irgend-
wann möglich ist“, ergänzt
Mohammad. Sie besitzen die
deutsche Staatsbürgerschaft
oder haben sie beantragt.

Sie haben Fuß gefasst, sind
angekommen: Ibrahem, Ga-
brielundRodi inBielefeld,Mo-
hammad in Herzebrock-Clar-
holz, wo er mit seiner lang-
jährigen Freundin lebt. Bald
werden die beiden heiraten.

Befremdlich finden sie die
übereilte Debatte einiger Poli-
tikerInnen um eine baldige
Rückführung der Syrer. „Es ist
Schwachsinn, darüber jetzt zu
reden“, sagt Mohammad, und
erinnert an die große Zahl Sy-
rer, die in Brot und Arbeit ste-
hen und den Fachkräfteman-
gel hierzulande lindern. Was
sie betrifft: „Wir fühlen uns in-
zwischen mehr deutsch als sy-
risch“, betont Rodi stellver-
tretend für die anderen Drei
und lacht. Wer mit ihnen
spricht, hatdarankeinenZwei-
fel.

InDeutschland gut angekommen (v. l.): IbrahemKhilli (24), Gabriel Aldelli (27),MohammadOsman (27) undRodi Jatto (27) sind glücklich in ihrer neuenHeimat.DasAlarm-
theater hat ihnen erheblich beim Einleben geholfen und bedeutet ihnen bis heute viel. Fotos: Peter Unger

DieLeiterdesAlarmtheaters,HaraldOttoSchmidundDietlindBud-
de, freuen sich über alle Erfolge ihrer einstigen Schützlinge.

Gabriel Aldelli ist sich sicher: „Der Aufbau Syriens wird Jahrzehn-
te dauern.“

Rodi Jatto feierte das Ende des syrischen Regimes spontan mit an-
deren auf dem Bielefelder Kesselbrink.

Führung durch
Ausstellung

Bielefeld. Die Sonderausstel-
lung „Oder kann das weg?“ des
Historischen Museums wid-
met sich dem Bewahren von
Dingen und Kunstwerken als
Ausdruck besonderer Wert-
schätzung. Sie geht der Frage
nach, was mit den Artefakten
des Massenkonsums passiert,
nachdem sie ihren ursprüng-
lichen Gebrauchswert verlo-
ren haben. Das Historische
Museum im Ravensberger
Park bietet am Sonntag, 19. Ja-
nuar, ab 11.30 Uhr erneut die
Gelegenheit, die Ausstellung
bei einer Führung kennenzu-
lernen. Anmeldungen werden
unter Tel. 0521 513635 ent-
gegengenommen.

Infos zu
Studiengängen

Bielefeld.DieHochschuleBie-
lefeld bietet eine Online-Info-
veranstaltung zu berufsbeglei-
tenden Studiengängen im Be-
reich Ingenieurwissenschaf-
ten und Mathematik an. In-
teressierte können sich am
Dienstag, 14. Januar, von 18
bis 19 Uhr über Bachelor- und
Masterstudiengänge wie Elek-
trotechnik,Maschinenbauund
Wirtschaftsingenieurwesen
informieren. Die Programme
kombinieren Selbststudium
mit praxisorientierten Semi-
naren, die meist samstags
durchgeführt werden. Eine
Anmeldung per E-Mail ist er-
forderlich. Teilnehmende er-
halten den Zoom-Link nach
der Registrierung. Anmel-
dung per E-Mail.

verbundstudium-ium@
hsbi.de

Pfarrer Jürgen
Hornschuh
verstorben

Bielefeld (he). Jürgen Horn-
schuh,der ehemaligeLeiterder
Telefonseelsorge Bielefeld-
OWL und Mitbegründer der
Bielefelder Initiative ZWAR,
ist im Alter von 86 Jahren ver-
storben. Von 1980 bis 2001 hat
er maßgeblich die Seelsorge in
der Region mitgestaltet, in-
dem er zahlreiche ehrenamtli-
cheMitarbeiter ausbildete und
die psychosoziale Beratung
förderte. Bevor er seine Lauf-
bahn in der Seelsorge begann,
hatte Hornschuh Jura stu-
diert, ehe er dann zur Theolo-
gie wechselte. Sein Studium
führte ihn vonWuppertal über
Heidelberg und Montpellier
nach Bonn. Nach seiner Zeit
als Vikar in Kairo und Solin-
gen-Ohligs und als Gemein-
depfarrer in Solingen sowie als
Krankenhauspfarrer in Mön-
chengladbach übernahm er
schließlich die Leitung der
Telefon-Seelsorge in Bielefeld.

Er widmete sich mit großer
Hingabe der Schulung und
Unterstützung freiwilliger
Helfer und fand viel Freude an
der direkten seelsorgerischen
Tätigkeit am Telefon, was sich
unter anderem darin zeigte,
dass er über viele Jahre hin-
weg regelmäßig den Dienst an
Heiligabend übernahm.

Als Supervisor blieb Horn-
schuh auch im Ruhestand ak-
tiv und setzte sich für die Aus-
bildung und persönliche Ent-
wicklung der Seelsorger ein. In
der Erinnerung bleibt er als en-
gagierterTheologe, der sich für
die wissenschaftliche Refle-
xion der Telefonseelsorge ein-
setzte und auch nach seiner
Pensionierung bildend wirkte.

Die Trauerfeier mit an-
schließender Urnenbeiset-
zung findet am Freitag, 24. Ja-
nuar, ab 12 Uhr in der Kapel-
le auf dem Kirchdornberger
Friedhof statt.
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